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Die Producteder Bleicherei,Färberei,des Zeugdrucks
und des Apprctirensauf der Pariser Ansstellung.

(Schluß.)

HoherBeachtungwerth scheintuns die Erscheinung,daß aus der

Mitte der Praktiker sichReaction erhebt gegen die schlechteUebung,
die Seide beim Schwarzfärbendurchallerlei Kunstgriffeschwerzu
machen. Es sind 50 Proc. über das ursprünglicheSeidegewicht
etwas gewöhnlichvom Färber Verlangtes und Schwerungen bis zu
100 Proc. kommen wenigstens vor, so daß der Consunientniir die

Hälfteso viel Seide hat, als er zu haben glaubt und berechtigt ist zu

en. »

VerlglåGillet-Pierron, Besitzer zweierFärbereieiiin Lhon und iii

St.-Chamond am Gier, worin jährlichangefahr390-c»)00KO-

grammeSeide schwarzgefärbtwerden,hat einigen Mitgliedernder

Jurh eine Brochiireübergeben,seine Untersuchungenüber das Ver-

halten der Seide beiniFärben enthalteiid.
B

Während man früher als erste pperationbdasge1rgs2axiirxHad
vornahm und darauf ein Bad mit Eiselkfaggabehat«t tm sDFIFUII
die Sache umgekehrt,indem er zuerstW lim-Ung lghossaug:
PfervitriolVersetztgab Und daran m Camtpech?«km

B i:von zCam;
färbte. Er fügtehierzueine Schlußoperfwxzelåws. Lz on«

pecheholzmit Seife versetzt. YZHIEIIIIJIIIEsechJZSchwärasz
)

. e
-

—

Feinschwakz ode;gugiäålkijevnelinBerlinerblau eingeführt;es ging
1833 wurde ssa

ben voraus. Die Nüancen waren gut und die

diesdem Schwarzlfxrnachden alten Methoden. Jm Jahre 1847

Seide schkxtrtexesGallszfel oder des Kastanienextractsdas Catechu

FULLErgonekSchwaszärbereieingeführt.. Man nimmtnan, daß

fptileseNeuerung sowohlin Deutschland als in England fruher schon

bekaleikaivicicxnntedies Schwarz Mineralschwakz« Das ganze Ver-
"

«

’

· "

« lau rund gabb tand darin, daßman zuersteinen Berliner g
.

· ,

bciikiiriiueitixEisenbeize,hieran ein Catechubadund zuletzt ein Bad
aus Canipecheholzund Seife. Das Schwarzwar»von hohem
Glanze die Seide hatte weichenGriff, behielt ihre naturlicheCllczft1-
cität uiiddie Gewebe aus solcherwaren sehtZuckrthast

Man Mke

nie sollendies Verfahren verlassen, sagtth- l

ex ls b —

«

Jm Jahre 1854 hat man die arabischeHeime-cri,ldgeresaulre-
haltigeSubstanz anstattdes Catechueingefiihrtkundixdoiarddxrfguiquchix

"de u lei angewendet,um das sogenann e

blicigoliezlubrzinåenfhDies Schwarz war von besonderemGlanze und

·

s- "de abrikanten sehrgeschätzt .
.

bel dkgkgeivufrdees Von dem gesättigtenblauen feinerenk
Und tiefe-

ren Noir impörial (desse11Herstellungnur sehrUnvoll Ommen an-

gegeben wird), verdrängt. .
.

. »

Jm gleichenJahre (1859) brachte ein preußischerSseidefjgrber
ein in Ctefeld von einem SeidefärberBackhauserfundene un von

diesemlangeZeit geheimgehaltenesVerfahren nachLhoii. Es bestehtin
Anwendungvon Zinnsalz, das man dem Catechubadeziisetzt. Gleich-
zeitigverbreitete sichdies Verfahren in England, Frankreich und der

Schweiz und es ist seither die Grundlage zur Herstellung des

Schwerschwarz geblieben. Anfangs schwerte man nur auf 20

Procch spätergingendie Färber durch Wiederholungder Bäder auf
30, 40, 50, ja auf 100 Proc.

Man kann die verschiedenenSchwarz in folgender Weise ein-

theilen:
A. Auf gelbgekochteSeide:
1. Feinschwarz (20 Proc. Verlust), welches besonders in der

Sainmtfabrikation und für die feinsten Luxusstosfegebraucht wird.
Es wird erhalten durch ein oder mehrere Farbebäder aus Gelbholz,
Wan, Quercitronrinde, welchengewöhnlichein schwachesBad von

essigsauremmit salpetersaurem Eisen vorangeht. Wird das Eisen-
bad nicht zuerst gegeben, so wird der Farbholzbrüheetwas Eisen-
vitriol und Kupfervitriol zugegeben. Der Schluß ist stets ein Bad.
von Campecheholzmit Seife. Die Seide behält bei diesemSchwarz
ihren ganzen Glanz, ihre Weichheitund ihren Griff.

2. Schwarz (100 für 100), auch Noir impiårial genannt.
Der Faden ist bei diesemSchwarz viel mehr aufgetriebenals bei 1. Die
Seide wird zuerstberlinerblau gefärbt, dann durch eine Gerbsäure-
abkochungpassirt und zuletzt in einem Bad von Campecheholzund

Seise behandelt· Nebenbei werden aber noch andere Beizen und

Farbstoffe angewendet, die vom Verfassernicht genannt werden.
3. Schwerschwarz. Es wird gemacht,indem man eine Eisen-

beizegiebt, dieman durch ein kochendesSeifenbad befestigt. Diese
beiden Operationen werden verschiedeneMale, je nach dem Grade
des Schwerens, den man erreichenwill, wiederholt. Nun wird durch
gelbesBlutlaugensalzgebläiit.Endlichgiebt man ein Bad von Cat-

,

echUMit Zinnialz- Was ebenfale wiederholt werden kann. Um

einen bläulichenTon trotz der wiederholtenCatechubäderzu erhal-
ten, bedient man sicheines Bades von holzessigsaureniEisen. Es

werden so die verschiedenenAbstufungen des SchwerschwarzVon

20—100 Proc- erhalten. -

B- Auf Rohseide: » » »

4. Noix soup1e» Es wird dies sehr häufkgfür Emschkagge-

braucht. Jm Etablissementvon St.-Chamond wird zuerst die Eisen-
beizegegeben,ausgewaschen,mit verdünnter Sodalöfungfixirt und

»

dies wiederholt,je nach dem Gewichte, Das die Seide erhalten soll.
Jetzt Wird ein angesäuertesBad VIIU gelbemBlutlaugeiisalz gege-

ben, um die Seide blau zU MacheIL Dies Blau schlägtsichnur auf
den Bast der Seide nieder, durchdringtsie nicht. DieSeide behält
bei diesen Operationenganz den Griff der Rohseide. Souplirt
wird sie durch die heißenGerbsäurebäder,wozu Catechu,Gallapfel,
Dividivi 2c.«dienenzJe nach dem gewünschtenGewichtund der

Nüance giebtmarsZIUUfalzzu den Catechubädernoder nicht. Zuletzt

giebt man Uvch UU Seifenbad. Jn den Etablissemenksder Herren
2
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Hillet werden vom Schwarz 1 und 2 35 Proc., gewöhnliches
MSchwerschwarz35 Proe., stark überschwertesSchwarz 10 Proc. und

.Noir souple 10 Proc. gefärbt-
Hr. Gillet fand, daß die Zunahme der abgekochtenSeide beim

Schwerschwarzan Volum ungefährebensogroß ist, als die an Ge-

wicht. Wir haben also bei einer Schwerung von 100 Proc. in

einem Gewebe nur die Hälfte des Raumes mit wirklicherSeide ge-

füllt, das Uebrige hängtaußenan, die Farbe ist nur zum geringsten
Theil in die Faser eingedrungen.

Bei stark geschwerterRohseide fand er, daßdie einzelnenTheile
des Rohseidefadensnamentlich durch die letzten Operationen stark
von einander entfernt werden und daß fast nur der Bast die Farbe
aufnimmt, während der Seidekern wenig gefärbt erscheint. Daß
diesesAusblähenund Trennen des Rohseidefadensin seineeinzelnen
Coconfädendie Stärke beeinträchtigenmuß,ist nicht zu bestreiten.

Dies Resultat entsprichtden Versuchen,daßSeide, ehesieSchwer-
schwarzgefärbtworden, am Serimeter sichals-viel stärkerzeigte,»als
nach dem Schweren. ,

Eine höchstinteressanteBeobachtung,im genauestenZusammen-
hang mit dem Berichteten, ist in der unter Hrn Prof. Persoz’sLei-

tung stehendenSeideconditioniranstalt in Paris gemachtworden.

Es wurde schwerschwarzgefärbte Seide zum Conditioniren

übergeben.Sie wurde genau behandelt wie Rohseide. Als man sie
aus dem Trocknenapparat herausnehmen wollte, war sie vollständig
zerfallen, in eine theils schwarze,theils braune (von der Eisenbeize)
fast pulverige Masse. Was hier die Wärme zu Stande brachte,

.sollte nicht allmäligdasselbeauch durch den Gebrauchbewirkt werden

können? Daß dem so sei, ist höchstwahrscheinlich. Wir haben also
beim Ankan solchergeschwerterSeidenstoffenicht nur viel weniger
Seide als wir zu haben meinen, sondern auch noch Seide, die in

ihrer Haupteigenschaft,der Stärke, fast zerstörtist,
Als Anhang zur Färberei haben wir zu erwähnendie große

Vervollkommnung,zu der man im Färben vo n farbigen Seide-

gewebengelangt ist. Die Hrn. Petitdidier in Paris legen in solchen
Stücken ganz ausgezeichnetGelungenes vor. Auch das Reinigen ge-

tragener Kleider (sieheunten), das Wiederauffärben,Moiriren und

Appretirenwird in ganz erstaunlichsorgfältigerWeisevon dem glei-
chen Etablissement besorgt-

Auch im Zeugdruck zeigt sich
chessehr Wichtige.

Jn vordersteLinie müssenwir stellen; die Anwendung von

Krappextracten zum directen Druck auf ganz unpräpa-
rirte Stoffe an der Stelle des bisherigenVerfahrens der Färbe-
rei mit Krapp, Garancine, Pincoffine oder Krappblumen. Es fin-
den sichin der AusstellungAnwendungenvon 3 verschiedenensolcher
Extracte.

1. Die Hrn. Scheurer-Rott in Thann (Departem. des Ober-

rheins), stellen eine großeZahl von Mustern in Violet, Rosa und

Noth aus, die meist für die großeConsumation bestimmt sind. Bei
den Mustern, in welchen größereFarbflächenvorkommen, zeigtsich
die Färbung sehr gleichartig. Das Roth und Rosa sind klar, das

Violet ohne allen Stich ins Rothe und gut gesättigt.
Alle dieseMuster sind erzeugt mit dem »Ah-arme verte«, das

nach dem Verfahren von E. Kopp von der Fabrik von Schaaf und

Lauth in Straßburgerzeugt ward.
Das ’Wesentlichstedes Verfahrens ist folgendes: Es wird

1 Krapp m 10 Wasser, das mit schwefligerSäure gesättigtist, ein-

geweicht,und um den Kalk, den der Krapp enthält, 1s2—1 pro mille

Chlorwasserstofssäurezugesetzt. Man läßt 12—24 Stunden unter

mehrmaligemUtnrührenstehen. Die Flüssigkeitwird durch Coliren
auf einem Tuch und Abpressengetrennt und der Krapprückstandein

zweitesMal ganz ebenso behandelt. Beide Flüssigkeitenwerden

vereinigt. Man setzt ihnen 3—472 Proc. starker Chlorwasserstoff-
säure zu, wodurch ein flockigerorangefarbener Niederschlagerfolgt;
dies geschiehtschneller,wenn man auf 500, höchstens600 C. er-

wärmt. Er wird gesammelt,ausgewaschen,bis die Flüssigkeitnicht
mehr sauer abläuft. Dieser Niederschlagist ein Gemenge verschie-
dener Farbstoffe, die dem Purpurin der Chemiker ähnlichersind;
Koppnennt ihn Purpurin. Wird die vom (Roh)-Purpurin abge-
laufene Flüssigkeitgekocht,so scheidensichaufs Neue Flocken aus, die

aus Alizarin nebst etwas Huminsubstanzund Harz bestehenund vom

Entdecker des Verfahrens »A1izarine vierte-« genannt werden. Bei
den Verwendungen zum Drucken und Färben ist die grünlicheBei-

mengung ohne Einfluß. Es muß hervorgehobenwerden , daßnach

vieles Neue und darunter man-

dieserMethode das Alizarin vom Purpurin und einigendem letztern
ähnlichenSubstanzen getrennt wird. ,

Andere Mühlhauser-Fabrikant"en,-soHr. Schlumberger, Sohn
und Comp. haben theils Calico zu einfacherenKleiderstoffen, theils
Stoffe im Möbelgenreausgestellt, die ebenfalls durch einfachesAuf-
drucken von einem Extract erzeugt sein sollen. Die rothen Flächen
sinldaUs letzteren häufig ziemlichgroß Und lassen an Klarheit und

Intensität der Farbe nichts zu wünschenübrig. Jn diesemEtablisse-
ment ist ferner die sehr zu Gunsten des Verfahrens sprechendeBe-

obachtung gemacht worden, daß dabei auch die sogenannte todte

Baumwolle (cotton morte) sich färbe, während bei dem gewöhn-
lichen Garancineverfahren durch Färbung Garancine, sti1e) diese
weißbleibt-

Das Extract, dessen sich die Hrn. Schlumberger bedienen, ist
dasjenige von Pernot. Das Verfahren seiner Herstellung ist ein

mehr mechanischesund läßt nicht die Trennung von Alizarin und

Purpurin zu; beide sind deshalb zusammendarin enthalten.
Nach dem von J. Pernot in Großbrittanienertheilten Patent

bedient sich derselbe des folgenden Verfahrens: die Krappwurzeln
werden zuerstsorgfältigvon anhängenderErde und ähnlichenVer-

unreinigungendurch Waschen befreit, dann unter Wasserzufatzfein
gemahlen, wobei die Berührungmit Kalkstein, Kupfer und Eisen
sorgfältigvermieden werden soll. (?) Es entstehtein Brei, der auf ein

Drahtsieb gebrachtwird, dessenMaschen so weit sind, daß alle Holz-
theilezurückbleiben,währenddie Brühe, welche den Farbstoff ent-

hält, ablaufen kaun. Der holzigeRückstandwird dann zuerst mit

etwas kaltem, aber kalkfreien Wasser, sodann mit kochendemausge-
waschen, bis die Waschwassernur noch wenig gefärbtablaufen. Die

Waschwasserwerden vereinigt nnd nach dem Erkalten mit Chlorcal-
cium versetzt, wodurch ein unlöslicherNiederschlagentsteht, der mit

den Beizen in der Hitze sich leicht verbinden soll. Dieser Nieder-

schlag wird auf einem Wolletnch gesammelt, um das Wasser ab-

tropfen zu lassen, sodann gepreßt,getrocknetund gepulvert. Es fin-
den sich in der Patentbeschreibung einige sehr unklare Stellen in Be-

tresf der Erzeugung von Alizarin. Es heißt,man solle, wenn man

Alizarin darstellen wolle, den Flüssigkeiten,die von den Holztheilen
abgelauer sind, Chlorwasserstoffsäure,Schwefelsäureoder irgend
eine Säure (?) zusetzen, welche mit dein Farbstoff eine Unlösliche
Verbindung bildet. Ferner heißt es, man könne den noch breiigen
mit Ehlorcalciumerzeugten Niederschlagin diesemfeuchtenZustand
verwenden, wenn dies bald geschehenkönne ; solleer aber zu Darstel-
lung von Alizarin dienen;somüsseer gepreßtund getrocknetwerden.

Wie aber zu diesemZweckeverfahren werden soll, ist durchaus nicht
angedeutet. Auchist uns über ein Alizarin, das nach Pernotschem
Verfahren bereitet im Handel wäre-,nichts bekannt geworden.

Nocheine dritte Ausstellung findet sich im österreichischenDe-

partement, die von F. Leitenberger in Cosmanos (Böhmen), in der

die Anwendung von Extracten an der Stelle des Färbens vorliegt.
Die Extracte sind nach dem Verfahren von Prof. Rochleder in Prag
bereitet. Wir kennen das Verfahren nicht näher. Die Leitenberger-
schenProducte sind ganz gut. Das Violet scheint uns einen leichten
Stich ins Rothe zU haben; die Roth sind satt und feurig. Hr. Lei-

tenberger wendet aber für mehrereDessins noch das Färbeverfahren
an, bedient sichaber hierzu anstatt des Krapps, der Garancine, der

Krappblumen 2c., eben dieser RochlederschenExtracte.
Man sprichtnochvon einem vierten Krappextract von Messonier,

das in Classe 44 unter den chemischenProducten ausgestellt ist, von

welchem man aber in Classe45 nochkeine Anwendung findet. Es

steht dasselbe daher vor der Hand außer dem Bereiche unseres Be-

richtes. Die Darstellungdieses Extractes ist uns ebenfalls unbe-

kannt.
Bedenkt Man die lange Reihe von zeitraubenden Operationen,

die das bisherigeVerfahren der Herstellung der sogenannten Krapp-
oder Garancinearti el erforderte und daneben die neue Methode, die
in weiter nichts als inem einfachen Ansdruckenauf ganz unpräpq-
rirten Stoff besteht, o kann man nichts anderes sagen, als daßwir
vor der Thüre eine— gründlichenReformation der Herstellungder

zahlreichenund schönensogenannten Garancineartikel stehen.
Bisher mußte 1. zuerst die Verdickte Beize (Mordant) aufge-

druckt werden; 2. wurde getrocknetdurch Passiren durchden Hot Aue

oder Aufhängen in der kalten Hänge (,,ageing room«); B. wurde

ein Kuhkothbadgegeben;4. mußtegewaschenwerden; 5. wurde in

einer Krappflotte(früher)oder wird gegenwärtigin einem Bad von

Garancine, Pincofsin (A1izarine commercia1e), oder Krappblumen



New de garnncch gefärbt; 6. folgte der Reinigungs- Und Avivi-

rUngsprozeß,der wieder in mehrere Operationen zerfällt,worunter
schwacheSäurebäder und Kochungenin Seifelösungdie hauptsäch-
lichstensind. «

Werden alle WaschUUgeU-die zwischendie einzelnenOperatio-
UM fallen und die Wiederholungen der verschiedenenzum Avjviren
nöthigenProzessegezählt,so kommt man aus 15— 20 verschiedene
Arbeiten. .

Daß die DurchAderucken von Extracten erzeugten Muster hin-

sichtlichDer Fakbelltiefe und Frische nichts zu wünschenübrig lassen,
wurde mehrmals erwähnt,sie sind aber, wie wir an einzelnen Pro-
ben der Scheurer-RottschenAusstellung fanden, auch solid; Seifen-
bädek Werden sehr gut von denselben ausgehalten. . ,

Jn einigemZusammenhang mit den in Garancinemanier uns-rai-
dek style) gefärbtenFabrikaten steht Folgendes: Oben habenwir

bemerkt, daß das Weiß außerordentlichschönist, während.bekannt

ist, daß leichtFarbe in den ungebeiztenGrundschlagt, die schwer
durch Rasenbleichezu entfernen ist. Beivioletten Musternädie den

Grund fast ganz bedecken, waren längst schwacheChlorbaderzur
Avivageim Gebrauch. Die Rosa und Roth ertragen dieseweniger
und beim Violet hat das Chlor überhauptmehrden Sinn des Am-

virens der Farbe als des Bleichens der Boden, bis zu welchemEffect
man ohne Gefahr nicht gehen kann. Es haben nun·dieHm, Stem-

bach-Köchlinin Mühlhaufendas Ausdruckenganz schwachekChlor-

lösungenauf die Weißbodenversucht,und zwar bei dünnenStoffen,
die wenigChlor vertragen können, nur auf dieRückseiteund sind

durch dies Verfahren zu außerordentlichbefriedigendenResultaten

gelangt.
Jm Sei

rungen. » » ·

Hr. Brunet-Lecomte legt Stucke gefarbten und gedrucktenSei-

denstoffesvor, die in ganz eigenthümlicherWeise erzeugt sind. Die

Dessins sind klein und bestehen meist aus zwei bis vier Farben.

Diese Farben werden mit einer Reservageaus harzigen und fetten
Stoffen gemengt und ausgedruckt.Nach dem vollkommenen Trocknen

wird das ganze Stück gefärbt,um dem Boden den gewünschtenTon

zu geben«Jst dasselbe ausgewaschen und getrocknet, so wird es durch
einen geschlossenenKasten gezogen, in welchemsichBenzineoder ein-

ähnlicherflüssigerKohlenwasserstofffindet, der geeignetist, Harze
und fette Substanzen zu lösen. Es wird dadurch die mechanisch
wirkende Reservage weggenommen und die Farben treten nun

hervor.
Die vorliegenden, auf dieseArt ausgeführtenStücke sind sehr

wohl gelungen. Daß mit dieser Methode, wenn sie einmal vollkom-
men ausgebildet ist, für den Druck dünner Stoffe großeVortheile
erlangt sind, ist einleuchtend. Das Rentriren in dunkleBoden hat

bekanntlichseinegroßenSchwierigkeiten,währendbei dieserMethode
der Fond des Stückes und das Dessin ganz unabhängigvon einan-

der ind.

sWirmachenaufmerksamandie gefärbten Ketten, auf welchen
großeFlächen durch Enlevage (Dischnrging)entsärbtsind, in welche
dann das Dessin z. B. in Schwarz eingedrucktwird. Sie sind aus-

gestellt von M. Tröster und Comp. in Jallien (Jsåre).
M. L. Chocquel in Paris stellt Organdis aus. Die aufge-

druckten Muster sind in Streifen aneinandergereihteBlümchen und

Blättchen, die auf dem dünnen transparenten Stoff wenig Effect
machenwürden. Dieser wird durch einen Kunstgriff wesentlich er-

höht,indem sie auf einendichterenweißenin die Kette eingefügten

Streier z. B. aus Seidefädenausgelegt sind. Es hebt sich das

Muster auf dieseWeise auffallendbesser ab.
« . «

Den Hm Guillaume, Vaterund Sohn, in St.-De.nisist es ge-

lungen, durchDruck auf gemischteGewebe, sowieauf Stoffe
Von P0j1-de-0hzzvxp (A1paca)einen ganz gleichmäßigenGrund iii

verschiedenenModefarbenhervorzubringenDiesesVerfahrenerlaubt
die Anwendung von Stoffen in Poi1-de-ehcvre,die nicht vollkom-
mene Weißehaben. Auch stellt das gleicheHaus KettejidrUckÄm

P0i1-de-ch’evre aus, bei welchen der Fond (z· Vs »Habngglash-
zeitig mit dem Dessin ausgedrücktwird. Der ElklschlqustWeiß-
Hierdurch fällt das Muster viel klarer aus als nachblsherkgerMa-

nier, bei welcher man auf weißeKette druckte und die Farbe des

Fonds durch gefärbtenEinschlag gab.
Es liegen sehr niedlicheVersuchevor, die heutigeMode-,auf

verschiedenenDamenkieidungsstiickenviele Perlen auszuruhendurch
Druck zu imitiren. Hr. Petitdidier zu St.-Denis stellte eine große

dedruck zeigen sich einige sehr ingeniöseVerbesse-

ll

i

»Q-

Reihe von Seidenstofsen,Wollestofsenund Seidenbändern aus, auf
die erhabene glänzenderunde Punkte aufgedrucktsind. Die Farben
sind verschieden,schwarzist aber vorwiegend. Die Fabrik nennt die

Stoffe »stellin(äs«. Die Punkte sind mittelst einer Harzcomposition
befestigt. Dieselbensitzen nicht nur auffallend fest, sondern fär-

be;taigch
bei Handwärme und UebereinanderlegenzweierStücke

ni a .., .

Anhangsweisebetrachten wir noch einige Leistungenin Blei-

cherei und Appretur nnd das Aiissrifchen und Wiederher-
stellen getragener Stoffe. Es hat sich das Haus Verne-
Schuler und Comp. zu Eourbevoie (Seine) einen großen Ruf im
Bleichen von Orleans erworben. Diese wurden früher nur im ge-
bleichtenZustande aus England bezogen. Gegenwärtigbeziehtman

sie meist roh und Vorzugsweisedas genannte Etablissementbleichtsie
für die Färber und Drucker in ausgezeichneterWeise.

Die Apprete von Hrn. Ang. Rupp, Boulevard Mazas 138 in

Paris, in großerMannigfaltigkeitauf Gaze, Sultanes, Popeliiies,
Organdis und die verschiedenenBareges angewendet, verdienen das

ihnen werdende allgemeine Wohlgefallen. Uns scheint das Vorlie-

gende das Vollkommenstezu sein, was in diesem Gebiete bis jetzt ge-
leistet wurde-

Großen Beifall erwarben sichdie Aprete auf Baumwollgewebe,
um diese seideähnlicherscheinenzu lassen, welcheS. Barlow und

Comp. in dem GroßbrittanifchenDepartement ausstellen.
Eine sehr interessante Industrie wird von H. Petitdidier, dessen

wir oben bei Zeugdruckerwähnten,vor die Augen des Publikums
geführt. Es werden in Paris große Mengen schwerer seidener
Kleider gestickt. Jst die Farbe des Stoffes oder die der eiiigestickten
Dessins hell, so kommen dieselbenaus der Fabrik aus den Händen
der Arbeiteriiinen, worin sie sichmehrereMonate befanden,gewöhn-
lichsehr beschmutztDas neue vom genannten Etablissenientaiigewen-
dete Reinigungsniittelsind Kohlenwasserstoffe,die vorzüglicheDienste
leisten, wie die nebeneinander ausgestelltengereinigtenund ungerei-
nigten Stoffe zeigen. Auch auf getragene Kleider findet dies Reini-

guiigsverfahren Anwendung. Das Haus Petitdidierhat in vier Jah-

Zen
etwa 20,000 gestickteseideneKleider in bezeichneterWeise be-

andelt.

GalvanischeVersilberungvon Hakenund Oesenaus

Eifeiidraht.
«

Von Friedrich Toberer in Nürnberg-
Mit der allgemeinen Hebung der Jndustrie nnd des Maschinen-

baues gelang es auch, Maschinen zur Herstellung von Haken und

Oesen zu construiren, währenddieselben früher von dein Rainer-

gewerbemittelst Handarbeit hergestelltwurden.

Es entstanden in der Folge Fabriken, welchesich ausschließlich
mit diesem Artikel beschäftigten,und unter kaufmännischerLeitung
ihr Fabrikat zu einem bedeutenden Handelsartikelemporhoben,der

nicht blos im Jnlande Absatz findet, sondern auch über das Meer
und nach allen Weltgegendenversandt wird.

Währendman früher lediglichHaken und Oesen aus Eisendraht
schwarzlackirte,dann solcheaus leonischeniSilberdraht kannte, und

erstere Sorte selbstverständlichnicht zu« allen Arten Kleidungsstiickeii
brauchbar, letztere aber wegen des hierzu verwendeten Rohmaterials
zu theuer war, kam man in der Folge auf ein Ersatzmittel für letztere
Sorte, welche in der Fabrikation aus Messingdraht bestand, die durch
unten bezeichneteManipulation einen Silberüberzugerhielten und

unter der Bezeichnung»galvanisch versilberte Haken und

Oese n
« in den Handel kamen. Das zur Herstellung dieser Fabri-

kate angewendete Verfahren besteht darin, daß dieselben mittelst
Säuren gereinigt,beziehungsweisegelb gebeizt,sodann auf warmem

Wege in einer Auflösungvon salpetersauremSilber und Cyankalium
einen Silberüberzugempfingen,was jedochohne Anwendungirgend
eines weiteren Apparates herzustellenwar. Diese Fabrikate waren

ein vollständigerErsatz für die leonischen,und verdrängtenwegen
ihrer Billigkeitletztere Sorte vollständigaus dem Handel, daß nur

höchstselten noch ein Auftrag für diesegegebenwird.
Ein nochbilligeres und dauerhafteres und eben so schönesFab-

rikat bereitet Toberer auf folgendeWeise. Die aus gewöhnlichem
Eisendraht angefertigtenHaken und Oesen werden in einen kupsernen
Kessel, in welchem sichverdünnte Schwefelsäurebefindet, mittelst
Zink eingehalten, bis das Eisen Reinheit und Glanz erhält. Die

Leb



aus dieseWeise präparirteWaare wird sodann in Wasser abge-
.

, waschenund derselben hierauf ein gleichtheiligesBad von fchwefel-
saurem Zink, Kupfer und Cyankalium gegeben. Mit Anwendung
von vier Apparatenwird das Präparat so lange galvanisirt, bis auf
den Haken lund Oesen ein reiner Messingüberzugerscheint.Nach
dieser Erscheinungwird wieder ein Bad von salpetersaurem Silber,
Chankaliumund schwefelsauremNatron angewendet, bis endlich.die

Waare die nöthigesilberweißeFarbe erhält. Das neue Fabrikat
entspricht allen Anforderungen. Es ist nicht nur die Waare eine

Viel dauerhaftere, weil der zu derselben verwendete Eisendraht viel

stärkerist als Messingdraht, sondern auchdie Versilberung wird weit

weniger leichtabgenütztals bei den aus Messingdraht gefertigtenund

galvanischversilberten Sorten. Ueberdies stellen sich die neuen Fa-
brikate sowohldes billigen Rohmaterials, als auch wegen der gerin-
geren Herstellungkostenals beachtenswertherHandels-Artikel dar.

(Baher. Kunst- u. Gew.-Blt.)

s-«

Gewinnung der Coaksriickständeaus Steinkohlenasche.
Von Prof. C. Schmidt in Stuttgart.

Die für alle Gegenden mit hohen Kohlenpreisenhöchstwichtige
Gewinnung der in der SteinkohlenaschebefindlichenCoaksriickstände
wurde bereits unter Hinweisung auf die zu diesem Zweck von Sie-

vers so Co. in Kalk bei Deutz a. R. gebauten Maschinen besprochen.
Diese Maschinen werden zwar allgemeinals höchstzweckmäßiganer-

kannt, aber sie sind ziemlichtheuer und es kann daher deren Anschaf-
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in Gebrauch. Wenn man dieselbedort, wo der Centner Kohle nur

10 bis 12 kr. kostet,mit Vortheil anwenden kann, dann muß die-

selbeoffenbar hier bei uns, wo die Kohlen B- bis 4mal theurer sind,
mit um so größeremVortheil anzuwenden sein.

Das Constructionsprincipder von Sievers ev Co. gebautenvöl-
lig selbstthätigund continuirlichwirkenden Maschine soll mit Be-

ziehungauf Fig. 2 erläutert werden.
—

Es bezeichneta ein Uförmig gestaltetes Blechgefäßvon qua-

dratischemQuerschnitt. Das Gefäß ist mit Wasser gefüllt,welches
durch den auf- und abwärts bewegtenmassiven Kolben b in oscilli-
rende Bewegung gesetztwird. Der rechtsseitigeSchenkel des Ge-

fäßes ist durch ein Blechfieb c geschlossenund über diesemerhebt sich
noch ein gußeisernerKasten e mit dem Rumpfe d. Die zu verar-

beitende Aschewird in den Rumpf d gefüllt und von hier aus dem

Blechsiebezugeführt. Durch das beim schnellen Niedergange des

Kolbens b rasch aufsteigendeund gleichdarauf sich wieder langsam
zurückziehendeWasser, sondern sich die Bestandtheile der auf dem
BlechsiebebefindlichenAschenach der Verschiedenheitihrer specifischen
Gewichtealso aus denselbenGründen,wie bei der vorherbeschriebenen
einfachenEinrichtung Die oben liegenden Coakstheile gehen mit

dem über den Rand des Gefäßese abfließendenWasser in die Rinne

g und fallen von hier-auf den Boden. Aus gewöhnlichengesiebten
Aschenwerden bis zu 66 Procent Coakes gewonnen, von denen der

Centner mit Einrechnung der Kosten für Betriebskraft, 5 Procent
Zinsen und 20 Procent Amortisation des Anklagekapitals auf ca.

(Pltchn. Ctrbl.)72 Sgr. zu stehenkommen soll.

U
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sung nur solchenEtablissements,welchesehrausgedehnte Feuerungs-
anlagen besitzen,angerathen werden. Für kleinere Etablisfements
ist die im FolgendenbeschriebenehöchsteinfacheVorrichtung, die sich
Jedermann für wenigeGulden selbstherstellenkann, zu empfehlen.
Fig. 1.

.

Es ist a ein möglichstgroßermit WassergefüllterHolzkasten,c ein

Holzkastenkleinerer Dimension von etwa 2 VI Seite und 1 1J2«Höhe,
dessenBoden durch ein Drahtgeflechtgebildet wird. Dieser Kasten
hängtmit Ketten oder Stricken an einem Ende des auf dem Stän-

der d Belagerten- 12 bis 15« langen Balanciers b, an dessen ande-

rem Ende ein mit HandgriffversehenerStrick e angebrachtist- Man

füllt nun den Kasten c ungefährzur Hälfte mit der vorher gesieb-
ten Steinkohlenaschean, faßt den Handgriff des Strickes e und setzt
den Balancier der Art in schwingendeBewegung, daß der Kasten c

möglichstschnellin das Wasser eingetauchtund möglichstlangsam
wieder emporgehobenwird. Beim Eintauchen wird der gesammte
Inhalt gehoben, wobei aber die leichteren Coakstheile schneller und

folglichauch höheraufsteigenals die schwerenAschen-und Schlacken-
theile; beim Emporhebenhingegensinken die Aschentheileschneller
als die Coakstheile und die ersterenlagern sichsonachunter den letz-
teren ab. Nach einigenSchwingungendes Balaneiers ist eine voll-

ständigeSeparation des Inhaltes eingetreten,die Aschen-und Schla-
ckentheileliegen auf dem Siebboden und sindmit einer reinen Coaks-

fchichtbedeckt. Letzterewird mit der Hand abgenommenund bildet

ein werthvolles,von allen Schlacken-und Aschentheilenvölligfreies
Brennmaterial.

Diese einfacheVorrichtungfand sich früher,-als die Maschinen
von Sievers nochnichtexistirten,in westphälischenFabrikenvielfach

Wiss
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Neue Kratzenwalzen mit fabrizirter Holzmasse. Von
L. Ph. Hemmer, Maschinenfabrikant in Aachen. Durch die von

Hemmer zusammengesetzteMasse zu den Belägen der Kratzenwalzen
ist den bisherigen Uebelständen,welchehölzernen,metallenen und

Gypswalzenanhaften, abgeholer worden« Diese Walzen haben
nach vielfachenVersuchensowohl bei hoher als niedrigerTemperatur
nichts an ihrer genauen Cylinderform verloren. Die angewendete
Masse ist beim nämlichenVolumen um die Hälfte leichter als Gyps
und ist dabei höchstens2s3der Dicke des Gypsesnöthig.Man kann auf
jedem Punkte der Oberflächemit Leichtigkeitund Sicherheit sowohl
die Kratzenbänder,als Kratzenblätternageln und stellt sich dabei kein

Ausspringenoder Lockerwerden der Masse heraus. Diese Walzen
lassen sichviel leichterund schneller.abdrehen,als alle anderen. Die

Masse, welchezum Belegender Walzen verwendet wird, besteht auf
100 Pfd. in 52 Pfd. Sägespänenzu 14-5 Pfd-«GewichtPer CUbik-

fuß, 25 Pfd bester Stärke, 5 Pfd. venetianischemTerpentin, 272
Pfd. Terpentinö«l,10 Pfd. Colophonium, 572 Pfd. Fasern aus zer-
hacktemWerg, Flachs oder Hanf. Die Stärke wird mit dem vier-
bis fünffachemGe ichtevon Wasser in Retorten gekocht;Terpentin
und Harz mit dem erpentinölin einem Sandbade geschmolzen,mit
den Sägespähneng engt und mit der fast in Dextrin verwandelten
Stärke und den F fern in eine Knetmaschinegebracht, in welcher
dieseCompositionso lange verarbeitet wird, bis sichalle Theile gleich-
mäßigvertheilt haben, alsdann wird die Masse lageweiseauf den

Blechmantel der Walzen aufgetragen, darauf getrocknetund dann

abgedrehtund geschliffen. Vor dem letzten Schnitt, beim Abdrehen
wie auch nachherwerden die Walzen zum Schutze gegen Feuchtigkeit
mit einer Verbindungvon 30 Theilen Schellack,24s Theilen vene-



tianischenTerpeiitin und 150 Theilen Weingeistvon 950f0 warm

imprägnirtund schließlichpolirt. (Bayer- Kunst-u. Gew.-Blt.)

Vereiufuchtes Verfahtext bei Verwendung der ,Mine-
ralöle zur Wagenfett-Fabrikation. Von Fr. Blümlssein in
PassaUs Drei Theile fetten frischenKalkes werden langsam?zu ei-

nem dünnen Brei gelöscht,und dazu, sp lange derselbe kochendheiß
ist- fünf Theile reciisimtesschweresTheeröl aus der Mittelperiode
der Destillatio.n.beigefetzt·Unter fortwährendemUmrührendieser
Masse tritt bel emer Abkühlungbis zu ca; 450 C. eine innige Ver-

bindung des Kalkes mit dem Oele ein, die eine vollständigeAusschei-
dung aller Wassertheileim Gefolgehat. Nachdem Letzteresorgfältig
Hmdem imn hergestelltenfetten Brei getrennt sind, und eine

kuhlungbis zU ca. 250 C. eingetreten, werden zwei Theile Theerol
aus der letzten Destillationsperiodeund drei Theile Harzöl vorher
kcfltzusammengeniischt,unter die Masse gerührt,was nachvollstan-
diger Abkiihlungein Wagenfett Von Buttercoiisistenz ergiebt,dieeine
gr»ünlichblaue Färbung gewinnt, auf dem Fingerzerriebennichtdie

mlndesten Schmutztheilezeigt, von den Achsenvnlichtablauft, außerst
nachhaltigist und alle Eigenschaftenin sichvereinigt, welchevon einem

Vor
« " i

ordert werden.zugllchenFabrlkate gef
(Bayer. Kunst- u. Gew.-Blt.)

Nittinger’s Steinschleudermaschine.Das Prinpr dieser
Maschineberuht darauf, daß man einem-mehroder wenigersproden

Körpereine solcheGeschwindigkeitmittheilt, daß er beim Stoßege-
gen eine festeFläche zersplitternmuß. Am passendstenhierzu«ist
einerotirende Bewegung,-indenibei derselben dem Körperauch«in-
nerhalb eines kleinen Raumes eine bedeutende Geschwindigkeitm

tangentialer Richtung gegebenwerden kann. Die zu zerkleinernden
Gesteinstückewerden durch eine Aufgabeöffnungmitten auf eine in

schnelleUmdrehung versetzte,mit radisalen Schaufeln besetztehorizon-
tale Scheibe gebrachtund von derselben durch die Centrifugalkraft
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gegen einen mit Zähnen versehenenstarken Ring geschleudert.Das

zerkleiixerteGut fällt zwischenScheibeund Ring hindurchin zweiAb-

falltrichter und von diesen nöthigenfallsauf einen Kornseparations-
apparat. Bei angestelltenVersuchenhat man mit 4 Pferdestärken
und 1000 Umgängender Scheibe pro Minute, stündlich10 Ctr.

quarzige Bleiglanzgraupen von 6 Millimeter Korngrößevollständig
in Mehlverwandelt. (Ztschr. d. V. D. J.)

Durch Herrn A. Faas in Frankfurt a. M. wird ein Apparat
zur selbstthätigenErmittelung von Gasentweichungen
mittelst Disfussion empfohlen, der von Herrn G. F· Ansell in Lon-
don herrührt, Und welcher aus einem kleinen, runden, oben mit

porösenTonplättchenluftdicht verschlossenenGefäß besteht, welches
unten mit einem U Rohre in directer Verbindung steht. Der zweite
Schenkeldes theilweisemit Quecksilber gefülltenU Rohres ist oben

« mit einer Kapsel geschlossen,durch welche ein Schräubchenmit einem

Platindraht hindurchgeht. Der Platindraht reicht bis nahe an das

Quecksilberhinunter, ohne es jedochzu berühren·Das Schräubchen
stehtmit dem Leitiingsdraht einer electrischenBatterie in Verbindung,
deren anderer Pol mit einem am Fuße des Apparates angebrachten
Schräubchencomniunicirt. Sobald nun leichte Gase in einem
Raume sich entwickeln,in welchem der Apparat steht, also sobald
Leuchtgasentwichenist, findet die Diffussiondurch die poröseThon-
platte statt, der entstehendeDruck hebt das Quecksilberbis zur Spitze
der Platin-Nadel, dadurch ist der electrischeStrom hergestelltund
eine eingeschnlteteSchelle giebt alsbald den Allarm. Dieser Appa-
rat (so wird versichert,) ist so äußerstempfindlich,daß er Entwei-
chungenschonanzcigt, ehe man sie durch den Geruch bemerkt. Jn
Localitäten,wo man sichschonder electrischenHausschellen bedient,
ist der Apparat ohne nennenswerthe Kostenmit der bestehendenLei-

tung in Verbindungsetzen. Wo diesesnicht der Fall ist, wird ihm
eine kleine Batterie von 2 Elementen und eine Schelle nebst dem

erforderlichenLeitungsdrahtbeigegeben.Es kostetder Apparat ohne
Batterie 6 Thlr., mit Batterie 15 Thlr., und die Batterie allein
9 Thlr. (Journ. f. Gasbel.)

üebersichtder franzåsischen,englischennnd amerikanischenLiteratur

Verfahren zur ökonomischenDarstellungdes Wasserstoff-
gases im Großen.

Von Heurtebise.

Aus folgenden Rohmaterialien:
.
Kohlensäure,Holzkohleund

Wasserdanipfstelle ichWasserstoffgasin nachstehender Weisedar.

Die Holzkohlewird in einer Retorte zum Rothglühenerhitzt, und

dann wird ein Strom von Kohlepfäuredurch das Gefäß geleitet.
Jedes Kohlensäuremolecülabsorbirt ein Kohleniolecülund bildet mit

demselben zweiMolecüle Kohlenoxhdgas,’welcl)esaus der Retorte

entweicht (002 —s—C = 200) und in eine zweite, ebenfalls roth-
glühendeRetorte geführtwird, in der es mit eingeleitetemüberhitz-
tem Wasserdampfzusammentrifft JU Folge der bei diesemContacte

stattfindendenReaction entstehenKohlensäureund Wasserstoffgas—-

entsprechendder ForinelgleichungfLCO —s—2 Ho = 2 002 —s—21—1
—- welcheaus der Retorte entweichen.Demnachist zur Darstel-

lung von 2 AequivalentenWasserstofserforderlich:12 ein Aequiv.
Kohlenstoff,welchervon der indieersteRetorte eingeleitetenKohleisp
säureherrührt,und 2) ein Aequiv.Kohlenstoffaus der zweitenRe-

torte. Diese Reactionen sind zwar längstUnd allgemein bekannt;
doch sind bezüglichmeines Verfahrens zwei neueMomentehervorzu-
heben, weichein Hinsichtauf die sichere,zuverlsksstgeUnd seichteAus-

führbarkeitder Operationen im Großenund sur kndUstUelleZwecke
von Wichtigkeitsind, nämlich:1) das Einleiten eines Kohlensaure-
stromes in eine Retorte und 2) die Localisirungder beidennzu dem

in Rede stehendenZweckeerforderlichenUmsetzungen
—- Uamllchder

des Kohlensäuregaseszu Kohlenoxydgasund der des letzterenzueKoh-
lensäure—- in zweibesondereRetorten. Fn Folge dieserTheilung
erlangt die Operation eine Zuverlässigkeit,welche die zur Darstel-

fung
des Wasserstofsgasesbisher üblichenMethoden keineswegsbe-

itzen.
Da die KohlensäureBeginn und Ende der hier ins Spiel

tretenden Reactionen, sowie das Rohmaterial und den Rückstand
dieses Fabrikationsprocessesbildet, so gründe ich auf dieseThat-
sacheeine als ein ,,rotirendes«Verfahren zu bezeichnendeMethode,
indem ich die als Rückstandaus der einen Retorte heraustretende
Kohlensäureals Rohmaterial in eine andere Retorte leite und in
derselbenzu einer neuen Operation verwerthe. Bei diesemVerfah-
ren wird von den zur Entwickelungvon zweiAequivalenten Wasser-
stoff erforderlichenzwei Aequivalenten Kohlenstofsdas eine, als

Rückstandin Form von Kohlensäurevorhandene Aequivalent er-

art.

Bezüglichder Feuerung ist zu bemerken, daß der Rost, anstatt
ein einzigesGanzes zu bilden, in zwei Theilen construirt wird,
welchebeide abwechselndgeheiztwerden können,sodaß ein geringerer
Wärmeverluststattfindet. Jeder dieser einzelnenRoste ist wieder
mit einem anderen Roste versehen,d. h. der eigentlicheHerd wird
von dem erstenRoste gebildet,und der zweitemit umgekehrter(untex-
schlächtiger)Flamme betrieben, während unter jedem dieser Roste
ein anderer liegt, auf welchendie Cinders und Schlacken von dein

über ihm liegendenhinabfallen, so daß in Folge eines gehörigre-

gulirten Luftzutrittes von unten her die Heizflächevergrößertund

der Verbrennungsproceßein vollkommenerer wird; die von dem

Doppelrosteund Doppelgegenrosteabwärts steigendenheißenGase

vermischensich in der diesebeiden Roste trennenden Kammer und-

entzündensichbei ihrem Eintritte in den Ofen.
(Les Mondes durchpolytechnischesJournal.)



Ueber Loversidge7sVerfahren zum Gerben von Fellen
nnd Häuten.

Es sind uns nähereMittheilungen über ein Gerbverfahren zu-

gegangen, durch welches die Präparirungund die Zurichtung der

Felle und Häute für den Markt wesentlicherleichtert werden soll.
Dieses Verfahren ist die patentirte Erfindung des praktischenGerbers

G. L. Loversidge zu Greenfield bei Saddleworth in Yorkshire und

besteht in der Anwendung von Valonia und Eichenloheoder anderen

Gerbmaterialien, in Verbindung mit einer Lösungvon kohlensaurem
Natron (Soda). Durch Anwendung dieser Mittel wird einsbedeu-
tender Theil der zum Gerben erforderlichenZeit erspart und ein Le-

der von weit besserer Qualität erzielt. Loversidge hat auch einen

besonderen Apparat zur Erleichterung der Handhabung der im Bade

befindlichenFelle und Häute construirt. Die letzteren müssen die

gewöhnlichenVorbereitungsprocesse,das Kalken, Schwellen, Abflei
schenund Euthaaren, durchmachen. Daraus werden sie zunächstin
ein Bad gebracht, welchesaus einer 10 an Baumes Aräometeir zei-
genden Lösung von Valonia, Catechu oder einem anderen Gerbma-

terial und sovielkohlensauremNatron besteht, daß es nach dein Zu
satze des letzteren 11J20Baun16(1010 spec.Gewicht) zeigt. Die

Häute oder Felle werden in diesemBade drei Tage lang täglichetwa

dreimal durchgearbeitetund darnach in ein zweites, aus einer etwa

2750 Baume (1015 spec. Gew.) starken Lösungvon Valonia oder

anderem Gerbmaterial bestehendesBad gebracht, welchemvorher so
viel kohlensaures Natron zugesetztwird, daß die Brühe 3o Baume

(1020 spec. Gew.) zeigt. .

,

· Jn diesemBade bleiben sie etwa vier Tage uud werden in dein-

selbenzweimaltäglichdurchgearbeitet. Nach Verlaufder angege-
benen Zeit bringt man sie in ein drittes Bad, das aus einer Balo-

nialösungvon 50 Baums (1035 fpecifischesGewicht) besteht, und

welchesman wiederum mit sovielkohlensauremNatron versetzt,·daß
es nun 6 bis 6720 Baume wiegt. Diese ursprünglicheStärke des

Bades wird durch zeitweiligenZusatz der erforderlichenMenge von

Valonia und kohlensaurem Natron 2c. unterhalten, so lange die

Häute in ihm bleiben müssen;dazu sind etwa sieben Tage erforder-.

lich. Jn gewissenFällen, bei der Verarbeitung sehr starkerHäute,
ist es von Vortheil, dieselbennachVerlauf der angegebenenZeit noch
in ein viertes, aus einem 7o Baume« starken und durch Zusatz von

kohlensauremNatron auf 775 Baume (1050 spec. Gew.) verstärk-
ten Extracte von Valonia oder anderen GerbstoffenbestehendesBad

zu bringen und sie in demselbenungefährneun Tage lang liegenzu

lassen, währendwelcherZeit sie täglichetwa dreimal durchgearbeitet
werden; indessenwird die Zeit des Verweilens in diesemBade, so-
wie auch die öftere oder

seltenereWiederholung des

täglichen Durcharbeitens
von der Beschaffenheit,na-

mentlich von der Stärke

des Leders bedingt, indem
der Gerber sich von dem

Vorschreiten des Processes
durch Anschneiden der

Häute unterrichtet. Häute
von gewöhnlicherDicke

brauchen in dieses vierte

Bad nichtzu kommen,son-
dern werden gleich aus

ihrem dritten in das letzte
Bad gebracht.Dasselbe be-

steht ans einem an sich
7o Baume starken, aber

durch Zusatzvon kohlensau-
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Ferner beschleunigtLoversidgeden Gerbproceßund vermindert
die mit dem Durcharbeiten der Häute in den verschiedenenBädern
verbundene Mühe in bedeutendem Grade dadurch, daß er über den
die letzteren enthaltenden Gruben eine Walze oder Winde anbringt,
welcher durch eine Dampfmaschineeine langsame Bewegung mitge-
theilt wird. Die Häute werden an ihren Enden mit einander so
verbunden, daßsie eine endlose Kette bilden; dann wird die Walze
in Thätigkeitgesetzt,so daßper Minute ungefährdrei bis fünf Stück .

Häute durch das betreffendeBad hindurchgehen.Bei Anwendung
diesesHindurchgehensder Häute und diesesAufrührens der Bäder

können die letzteren gleichvon vorn herein weit stärker genommen
werden. So giebt man dem ersten Bade sogleich 1720 Baume

und läßt die Häute dasselbezwei Tage lang in der angegebenen re-

gelmäßigenBewegung ununterbrochen passiren. Dann kommen sie
in das Bad Nr. 3 von 50 B. der gerbstofshaltigenFlüssigkeitund

6 bis 6720 Baume- des fertigen Sodagemischesund bleiben in dem-

selben drei bis fünf Tage lang, je nachdem ihre Beschaffenheites er-

fordert; währenddieser Zeit sind sie unaufhörlichin Bewegung und

kommen dann in das letzte Bad, in welchemsie in der vorhin ange-

gebenenWeise mit Eichenloheoder Valonia behandelt werden·
(Mechanics’ Magazine-J

Schrotmühlefiir Körnerfriichtc.
Von Leclercq, Fabrikant in Grenelle bei Paris.

Wie diequrzel- und Häckselschueider,so haben sichauch die

Kornschrotmühlenin der Landwirthschaftals unentbehrlicherwiesen,
indem bei Anwendung derselbender Nahrungswerth der Körner sich
beträchtlicherhöht. Die bisher gebräuchlichenSchrotmühlenbestehen
aus geriffeltenWalzen, welchezwar in ihrer Construction sehr ein-

fach sind, in der Praxis aber verschiedeneUebelständezeigen, die

hauptsächlichdarin ihren Grund haben, daß sich diese Riffeln leicht
zusetzen, wonach die Mühle eine mangelhafte Arbeit liefert. ··Le-
clercq’sApparat ist, obgleich er auf den ersten Blick etwas complicirt
erscheint, doch den gewöhnlichzu demselben Zwecke angewendeten
Maschinenin jeder Hinsichtvorzuziehen,denn er bietet alle Garan-
tien einer dauernd guten Arbeit. Der Apparat ist in Fig. 1 im
Verticalschnitte abgebildet. Fig. 2 ist die Seitenansicht eines ähn-
lichen, aber etwas kleineren Apparates, welcherfür Haudbetrieb ein-

gerichtetist. Jn beiden Modellen bestehtder Apparat aus einem

feststehendengußeisernenMantel C, welcher sich uach unten derart
erweitert,·daßer den nöthigenRaum enthält, um den (in seinem
Innern conischausgehöhlten)MühlsteinC« aufzunehmen. Der be-
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Valonia oder anderem — »

Gerbmaterial. Zwischen
jede Haut oder jedes
Fell wird beim Einlegen eine Quantität von ungefähr6 Pfund l weglicheeonischeMühlsteinD«,welchernach oben in eine gußeiserne
Eichenrindeoder Valonia, oder von einem Gemenge beider, gestrent
Jn diesemBade bleiben sie ungefähr14 Tage, woran sie herausge-
nommen und in der gewöhnlichenWeise fertig gemachtwerden. Sehr
starke Häute müssenin dem letzten Bade, nachdem sie das vierte pas-
sirt haben, gleichfallsetwa vierzehnTage lang bleiben.

kegelförniigeSpitze D ausläuft, ist auf der AchseE, die ihre drehende
Bewegungdurch die conischeuRäder p und R erhält,befestigt. Der
über dem Mantel C angebrachte Trichter A. ist zur Aufnahme der zu
schrotendenKörner bestimmt. Diese fallen aus ersterem in eine

Rinne B, welchedurch die Stangen b,b« . . . so aufgehängtist,daß



sie iin Eine mit der linilaufsgeischwindigkeitder Maschineveränderliche
zittre-wideBewegung versetzt werden kann, welchedurch einen an dem

Rade R befindlichen rinnenförmigenAusfchnitt p, worin ein an der

Ninmse B befestigter Stift n läuft- hervorgebrachtwird. Das Korn

fällt aus der Rinne B zwischendeU EußmantelC und den Metall-
cVUW D, Welche beide Mit gTVfJeUlefeln versehen sind ,

und-deren

Conus so gewähltist, daß sichker zwischenbeiden besindlichesiiauin
Segen die Basis immer mehrVesengh so daß das Korn oben nur eine

VorläufigeQUetschUUg Neides-DUrchwelche es zum wirklichenMah-
len, das späterUnterWirkungder beiden Mühlsteineo- und D«Ttatt-
findet- Vorbereltet WMA Das Schwungradv ist bei dieser Maschine
an demImmerEndeder verticalen Welle E aufgehängt,anstatt es,
wie dies gewohnlichgeschieht,auf die Betriebswelle zu setzen. Diese
Anordpuklggewährtden Vortheil, daß man der größerenUmfangs-
geschwmdigkeitwegen das Gewicht desselbenbeträchtlichverringern
kann- Die Welle E ruht nicht auf einem Dorn, sondern auf einem

Stahlring C- welcher in einer Rinne d angebracht ist, die das zum
Schmieren der Maschine nöthigeFett aufzunehmen hat. Diese
Rinue wird durch einen kupfernen Deckel verschlossen, welcher das
Eindringendes Staubes verhindern soll. Unter den beidenMühl-
steinen C« und D« befindet sich eine Blechrinne e, welche die Mahl-
producte auffängt und durch den Ausguß e« einem untergeftelltenBe-
hälterzuführt. Der beschriebeneApparat kann auch mit Vortheil
zu anderen Zweckenverwendet werden, z. B. zum Zerquetschen von

Malz in Brennereieu, zur Fabrikation von Sago-Griesmehl, Bein-

schwarz2c. (Genie ind.)

Eine neue Wachsart.

Nach Fausto Sestini kann man aus der Cochenille des

Feigenbciumes(Coccus caricae Fabr-, Columnea testudiniformis

Targ. Tozetti) ein Wachs ausziehen, wobei man je nach dem ange-
wendeten Verfahren ein etwas verschiedenesResultat erhält. Mit

Aether erlsältman ca. 650s0 gelbrothes Wachs, welches zwischen
51—52o schmilzt,unverändert in Aether und theilweise in Alkohol
löslich ist. Dieses Wachs der Cochenille des Feigenbaumes besteht
1· aus Cerolein, einer sauren, halb harzigen Substanz, derselben,
die nur in sehr geringerMenge in dem Bienenwachsevorkommt,die
aber in dem neuen Wachse eine beträchtlicheMenge ausmacht; 2.

aus Myricin, welches mit dein in anderen Wachsen vorkommenden

Körperidentischist; 3. aus Cerotinsäureund 4. aus Valeriansäure
und Buttersäure in sehr kleinen Mengen. Es besteht also zwischen
dem Bienenwachse und dem Wachse der Cochenille qualitativ kein

großer»Unterschied,dagegen sind in dem letztern die Mengeverhält-
nifse der einzelnenBestandtheile verschieden von der Zusammensetz-
ung des erstern, wie folgende Vergleichungzeigt:

.

Bienenwachs. Cochenilleuwachs.
1. Cerolein 4—5 Wo (L(åivy) 51,3 OJO
2. Cerotinsäure 22 - (Brodie) 12.7 -

Z. Mhricin und andere Substanzen 73 - - 35,2
Verlust 0,«

100 -

Behandelt man die getödtetenund getrockneten Insecten mit
kaltem Wasser und drückt sie so weit als möglichunter Wasser aus,

so schmilztdas Wachs, geht durch die Leinewand, in welcher die

Insecten eingeschlosseusind, hindurch und schwimmtauf dem Was-

ser. Man nimmt es mit einem Löffel ab und bringt es in kaltes

Was er. Auf dieseWelieeshältMan 590l0 des Produkts· Arbeitet

man mit größerenQuantitaten und lpreßtman stark in der Wärme

aus, so kann die Ausbeute auf 62 bis 630J0 steigen.Das auf diese

Weise erhaltene Wachs ist graubraunund beinahezerbrechlich,und
durchsichtigund von schwacheniFAMIan-Schmilzt man es ein

zweitesMal, so wird es an der Oberflachesehr glänzend.Es er-

weichtbei 38—400 nnd schmilztbei ungefahk»570·Filtrirt man
das rohe geschmolzeneWachs zweimaldurch ein sehr dichtesLein-

wandfilter, so verliert es etwas von seinerFarbeund wird grau;

vielleichtkönnte man es mit besonderenWollsilternvortheilhaftganz

entfärben. Ein mit dem rohen Wachse imprägnirterDochtbrennt

mit rnßenderFlamme, zieht man jedochden größtenThelldes Ce-

rolein durch eine einfacheBehandlung»mit gewöhnlichemAlkohol
aus, so erhält man 44——450-0Wachs von sehr guterQualität.
Dasselbe schmilztzwischen62—660, je nach der Quantität des’zu
seiner Darstellung angewendeten Alkohols, ist etwas zerbrechli’ch,
brennt ohne Rauch und gleicht, wenn es nicht gefärbtist, ganz dem

gewöhnlichenBienenwachse. Es ist danach sehr wahrscheinlich;daß
das Wachs der Cochenille industrielle Anwendung finden könnte,
wenn man diesesJnsect in den dazu geeignetenLändern cultivirte.

(Bull. de la soc. ehim.)

«

Einfache Mahlmiihle von Leelercq, Fabrikant in Grenelle
bei Paris. Diese von Leclercq neuerdings constrnirte Maschine
zeichnetsichbesondersdurch ihre einfacheConstruction,sowiedurch die
geringenKosten aus, welcheihre Herstellungerfordert. Dieselbe ist
in unserer Abbildung im Durchschnitteabgebildet. A und B sind
zweiliegendeMiihlsteine gewöhnlicherForm, deren unterer A auf
irgend einer UnterlageC befestigtwird, währendsich der darüber

liegende B mit Hülfe der Welle D dreht. Die Welle D erweitert
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sichan ihremunteren Ende zu einer Büchsec, welche das Mühleisen
enthältund unten einen Stahlkörperträgt, mit welchemsie auf dem

Schraubenbolzenb ruht, der durch den unteren Stein A und eine
in demselbenbefestigteMutter a hindurchgehtund mittelst dessendie

Stellung des Steines B regul·irt. Die Welle D ist durch einen«
Muff d mit der Welle JC verbunden, auf welcher die Riemenscheiben
P,P befestigtsind, mittelst deren die Betriebskraft aus den Stein B

übertragenwird. Die Ninne F dient dazu, die gemahlenen Producte
anzusammeln und durch den Ausguß f nach einem unter-gestellten
Behälter oder Sack abzufiihren. Die Mühle kann zum Zerreiben
einer großenAnzahl von Materialien gute Dienste leisten; sie kann

an jeder Mauer mit Leichtigkeiibefestigtwerden, und ihre Herstellung
ist, wie bereits erwähnt,mit nur geringenKostenverknüpft.

(G(Znieind.)

Verbesserung der Stearinsäurefabrikation. Von de

Millh. Die von Chevreul und Fremy angeregte Verseifung mit
Schwefelsäureergiebt so stark gefärbteProducte, daß eine Destilla-
tion derselben mit überhitztenWasserdämpfenunumgänglichnoth-
wendig wird. Diese Operation ist kostspieligund erfordert eine sehr
sorgfame Regulirung der Temperatur; das Verfahren giebt aber ein
etwas höheresAusbringen an Fettsäuren als die Kalkverseifung.
Währendbei der letztern 450s0 des Talges festeFettsäuren erhalten
werden, gewinnt man bei der Schwefelsäureverseifung60—610,-0
festeFettsäuren,die allerdings von etwas geringererQualität als
im ersten Falle sind. Diesen Uebelstand nun, die geringereQuali-
tät der bei der Schwefelsäureverseifungerhaltenen Producte, hat de

Millh zu beseitigengesucht. Bei den ersten Versuchenmit dieser
Verseifungsmethodeließman die Schwefelsäurein der Wärme ziem-
lich lange Zeit einwirken, um schwefligeSäure zu erzeugen, die man

als unumgänglichnothwendigfiir die Reaction ansah; die Producte
Waren dunkel gefärbtUUd erfordertcndie Reinigung durch Destilla-
tion. Um eine soweitgehendeVeränderungzu vermeiden, hatte de

Millh bei seinenVersuchenmit Fremy früherstark verdünnte Schwe-
felsäureangewendetund dieselbebei niedriger Temperatur lange
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Zeit einwirken lassen. Jetzt aber hat er die Aufgabe dadurch gelöst,
daß er concentrirte Säure und hohe Temperatur anwendet, die

Dauer der Einwirkung aber auf einige Minuten, höchstens2-—3

beschränkt.Der Talg wird ans 1200 C. erwärmt, mit 60-»comm-

trirter Schwefelsäureunter Umriihren innig gemischtund nach2—3
Minuten wird das Gemischin siedendesWasser abgelasfen,auf des-
sen Oberflächesich die sehr stark gefärbtenFettsäuren abscheiden.
Der Körper aber, welcherdieseVerunreinigung bewirkt, ist in den

flüssigenFettsäurenvollständiglöslich-»Preßt man daher die Fett-

säuren erst kalt und dann warm, so erhältman sie in vollständiger
weißerFarbe und direct für die Kerzenfabrikationgeeignet. Die ganze

Operation dauert so nicht länger als eine Stunde. Man erhältaus

100 Th. Talg 52 Th. fester, bei 540 C. schnielzbarerFettsäuren.
Ein Theil der festenFettsäuren bleibt in dem gefärbtenflüssigen
Theile zurück,der in de Milly’s Fabrik bei der Destillation 9—100f0
fester Fettsäuren ergiebt. Es wird also die Destillation nicht voll-

ständigbeseitigt:sie wird aber auf höchstensden fünftenTheil der

gesammten festenProducte beschränkt.Von der größtmöglichenAus-

beute an festen Fettsäurenwerden wenigstens tfz direct in einem

Zustand erhalten, in deni sie sofort zur Fabrikation von Luxuskerzen
verwendet werden können, währendnur Ifs destillirt werden muß
Und Von geringerQualität ist. (B1111.de la soc. «d’1(1ncouvrag.)

Neue Webgeschirre. VonB r o o k eund Ed m o nds oninBlack-

burn. Die starke Abnützungder gewöhnlichenaus Baumwollfaden
hergestelltenWebgeschirrefür mechanischeWebstühlehat darauf ge-

führt, statt der Faden Metalldraht oder Metallstäbchenanzuwenden.
Auf Benützungder letzteren ist den Fabrikanten Brooke und Edniond-—

son in Blackburn zu Anfang dieses Jahres ein Webgeschirrpaten-
tirt worden, welches keinerlei abnützendeTheile besitztund im We-
sentlichenfolgendermaßenconstruirt ist.

Statt der hölzernenflachenGeschirrstäbesind hier zweiMessing-
röhrenvon ca. 172 Centimeter Durchmesser angewendet. Die Fä-
den sind durch dünne Stahlstäbchenersetzt von ca. 20 Centimeter
Länge,4 Millim. Breite und der Dicke starken Papieres mit einer

länglichenOeffnung für den Durchgang der Kettenfädenin der Mitte

versehen.
·

Die Verbindung zwischenden Geschirrstäbenund den Stahl-
blättchen,um dieselbeelastischzu machen, ist in der Weise angeordnet,
daß die Stahlblättchenan ihren Enden umgebogensind, und in ih-
rer Biegung ein feines Kautschuckschleifchenhalten, welches die oben

genannten Messingröhrenumfaßt. Sollte je ein Bruch der Kaut-

schuckschleifenstattfinden, so können dieselben leichtund schnellwieder
erneuert werden. Von den Ersindern wird als ein wesentlicherVor-

theil ihrer Webgeschirreder Umstand geltend gemacht, daß es hier
möglichist, die Zahl der Kettenfädenauf dieselbeGefchirrbreitezu
vermehren, was bei den gestricktenGeschirrennicht angeht.

Die seither mit diesen Geschirren angestellten Versuche haben
nach dem Gew.-Blatt für Württeinbergergeben, daß sich diesel-
ben hauptsächlichfür gröbereGarne eignen. Da es wünschenswerth
wäre, über den Werth dieserVerbesserung weitere Versucheanzustel-
len, so werden die vorhandenen Geschirre den Herren Fabrikanten
des Landes gerne zur Verfügunggestellt.

K te in c ZU i

Ehina’s mineralischer Reichthum. Aus einem Berichte des

englischen Missionairs Williamson über die natürlichenSchätze des nörd-

lichen China geht nach der ,,Austria«hervor, daß fast inallen Theilen
der Provinz Schansi reiche Kohlenlager vorkommen, die sich über ein
Gebiet von 55,000 engl. U Meilen erstrecken. Die Preise der besten
Kohle am Fundorte wechseln Von 50—70 Käsch per Pikul oder 2—3

Pence per Ctr. Ebenso wird in der ganzen Provinz, und namentlich im

Bezirke Lu-ngan-fi'i (360 5« nördl.Breite), vorzüglichesEifenerz gesunden,
aus welch’ letzterem die Chinesen ihre Rasirmesser und andere Messer-
schmiedwaaren verfertigen. Das Eisen von Schanfi kommt dem besten

schwedischenEisen gleich, und kann iii Ln-ngan-fü für 2800 Käsch (2 St.)
per Pikul oder 12 s per Ctr· gekauft werden. Aber auch edlere Metalle,
Gold und Silber, sowie Edelsteine werden in der genannten Provinz zu

Tage gefördert.

Reue Bücher
Neues System für Eisenbrücken großer Spannweite durchge-
führt für eine Brücke über den Bosphorus und für eine Bahnbrücke
über eine Schlucht, Von Karl von Ruppert, Baudirector der k. k.

priv. österr.Staats-Eisenbahn-Gesellschaft Wien, 1867 bei C. J.
Bartelmns.
Der durch mehrere sinnreiche Consirnctionen in der technischenWelt

bereits rühmlichstbekannte Verfasser hat die Lösungder Frage einer Ueber-

brückung der engen Meeresstraße des Bosphorus bei Constantinopel
sich zur Aufgabe gemacht und diese mit unermüdlichemEifer .»verfolgt.
Auf Grund der ihm mitgetheilten topographischen und snbmarinen gest-stellungen des k·k. Feldzeugmeisters von Hanslab hat er östlich von on-

stantinopel und zwar bei Rumeli-Kijöi, zunächstden Forts Hamen-Bissen-

europäischerseits,Anat01i-1—Iissar asiatischerseits, in der Meerenge des

Vosphorus eine Stelle bestimmt, welche für die Anlage keines Brücken-
baues über den Meerarm wegen der geringen Breite, der nicht übermäßi-
gen Tiefe des wasserbedecktenProfils vorzüglich sich eignet. Die Länge
der vom Verfasserprojectirtenund in ihrer Construction speciell nachge-
wieseiien Brücke betragt x676 Wiener Fuß, für welche 2 Pfeilek in Aus-

sicht genommen worden sind- so, daß zwei Seiteiiöffnungen von je 513

Fuß Spannweite und eine über die tiefste Stelle des Meeres hinweg
reichende mittlere OeffnungVon 650 Fuß Weite sich ergeben würden. Die
Höhe der Brückenbahnüber dem Meeresspiegelwürde ca. 120 Fuß be-
tragen. Der Verfasser ist von dem gewiß richtigen Gesichtspunkte aus-

gegangen, daß für die Ueberbrückungdes Bosphoriis als ein »Ergän-
zungsstückeiner Hauptweltliiiie« eine vollkommen starre, jede Zugsgeschjvin-
digkeit gestattende Construction gewähltwerden müsse. Da wir hier
nicht die Specialitäten dieser Construction darlegen und erörtern können,
so verweisen wir auf die vorliegende Schrift, in welcher jeder Bautechniker

itheiliingen.
befriedigenden Nachweis derselben finden wird. Mit gleichem Jnteresse
wird der Sachkungige die Bearbeitung eines Projects, einer Bahnbrücke
über eine Schlucht von 800 Fuß Weite und 1000 Fuß Tiefe verfolgen,
welche im zweiten Theile der Schrift gegeben worden ist. Das geniale
neue System des Verfassers für Eisenbahnbrückengroßer Spauiiweite
verdient jedenfalls die eingehendste Prüfung der Sachverständigen

Cannabichs Lehrbuch der Geographie.18.Anflage.
tet von F. M. Oertel. Weimar 1867.

Das allbekannte Werk liegt hier in vielfach verändeter Gestalt vor,
denn abgesehen von den Veränderungen, welche durch die Zeit, die seit
dem Erscheinen der vorigen Auflage verstrichen ist und durch die großen
Ereignissedes Jahres 1866, geboten waren, hat der neue Bearbeiter das

eigentlich Geographische, welches bisher die schwächftePartie des ganzen
Lehrbuchs war, ganz neu bearbeitet und dadurch das Werk den jetzigen
Anforderungen angepaßt. Immerhin ist dem Statistisch-Topographischen,
durch welches sich der alte Cannabich anszeichnete nicht minder Sorgfalt
zu Theil geworden und so darf man wohl der neuen Auflage so viele
neue Freunde wünschen,als die alten gefunden habenspBis jetzt liegen
dreiLiefernngen vor nnd hoffen wir, daß die folgenden in nächsterZeit er-

scheinen werden.

Neu bearbei-

Daiil, die Frauenarbeit oder der Kreis ihrer Erwerbsfähig-
keit, empfohlen und mit einem Vorwort von Max Wirth. Altona
bei J. F. Hammerich 1867.

Der Verfasser,welcher sich wesentlich an das Buch von Virginie
Peniiy, die Employment of Weinen, Boston 1863 hält, verspricht un-

endlich viel, aber was wir bis jetzt davon sehen, scheint die Aufgabe,
Um Welche es sich htek handelt, nicht wesentlich fördern zu können. Es
wird von 600 Erwerbs- und Berufsarbeiten der Frau gesprochen, aber
es ist lnichtneu, daßFrauen als Dienstboten sich verdingen und in sehr
zahlreichen Geschaftenund Fabriken Beschäftigung finden. Was der

Verfasser,aber Uber Dienstboten sagt, oder z. B. über die Bonneii, die

Kammerjungfernund Gesellschafterimieu, das enthält auch nicht einen

Satz« der ZuchtJedermann bekannt wäre. Aehnliches gilt für so viele

aUdUFeCckpitelund wir sehen nicht ein, wen es fördern foll, wenn mit-

getheilt·wird, daßin dieser oder jener Gegend vor«so und so viel Jahren
auch einmal eine Frau eine Barbierstube eröffnet habe. Am hänfigsten
wird von derfNähmaschinegesprochen, aber die Belehrung ist auch hier
eine sehr skarlicheund wie es scheint, hegt der Verfasser ganz besonderes
Interessele einige Hamburger Firmen. Diese — wir wo en nur sagen
— Einseitigkeitwi«d noch übertroffen von der allgemein durchgeführteii
Notirung amerikanischer Preise und Löhne, die für uns gar keinen
Maßstab abgeben. Warum giebt der Verfasser nicht Berliner, Mün-
chkneryHamburger öhiie n. s. w.? Einen wesentlichen Nutzen können
wir uns von dem Buche nicht versprechen

Alle Mittheilungen- Welchedie Versendungder Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Verlagshandlung in Berlin,
Links-Straße 10, für redactionelle Angelegenheitenan lus. Otto Dammer in Hildburghausen, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Bang in Berlin« — Druck Von Wilhelm Baensch in Leipzig«


